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Manchmal wundere ich mich sehr über die Welt. Und über die
Menschen. Und über ihre Planungswut. Vielleicht wundern sich
andere Menschen wiederum darüber, dass letzteres so wenig bei
mir ausgeprägt ist – vor allem in den letzten Monaten. Sicher,
eine Schwangerschaft ist natürlich auch eine besondere Zeit.
Und als ich die Bestätigung hatte, ein Kind zu bekommen, habe
ich mich tierisch gefreut.

Es gibt aber Frauen, die es nicht bei dieser
Freude  belassen  –  sondern  sofort  Taten
folgen lassen. Möglich, dass sie, kaum dass
sich  der  Teststreifen  in  der  erwünschten
Weise gefärbt hat, zum Telefon greifen, noch
kurz die Liebsten informieren – und dann

gnadenlos  loslegen:  Hebamme,  Krankenhaus,
Schwangerschaftsgymnastik…

Schwangerschaft ist kein Ponyhof!

Vielleicht bin ich ja auch ein bisschen neidisch. Denn immer,
wenn mir in den letzten Monaten einfiel, mich um eines dieser
Dinge zu kümmern, war die Hebamme schon mit zu vielen Geburten
versorgt,  der  Gymnastikkurs  ausgebucht  oder  die  Wahl  des
Krankenhauses so schwierig, dass es schon drohte, knapp zu
werden mit der Zeit. „Sie sind aber spät dran“ war der Spruch,
der mich wie ein Mantra verfolgte. Yoga drei Monate vor der
Geburt?  „Sie  sind  aber  spät  dran!“  „Hypnose  gegen  die
Geburtsangst?  „Wir  können  ihnen  im  September  einen  Platz
anbieten.“ Uff.

Sogar der simple Kauf eines Kinderwagens spielte sich jenseits
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der  sonst  üblichen  Gesetze  der  freien  Marktwirtschaft  ab.
Freunde  hatten  mich  schon  gewarnt,  dass  man  so  einen
Babyporsche nicht mal eben kaufen kann, sondern Wartezeiten
einkalkulieren  muss.  Aber  als  wir  zehn  Wochen  vor  dem
Geburtstermin  in  einem  Babyladen  aufkreuzten  und  auch  die
Verkäuferin wieder sagte „Sie sind aber spät dran“, wähnte ich
die ehemalige DDR mitsamt ihrer Trabi-Bestellpolitik wieder
instanziert. Hatten wir doch die Leichtsinnigkeit an den Tag
gelegt, die Betriebsferien der einschlägigen Marken außer Acht
zu lassen, die eine Lieferung mal eben auf 16 bis 18 Wochen
hochkatapultierte – wenn man den Service eines Ladens vor Ort
wünscht.

Die Lösung für all das? Ich habe Schwangerschafts-Yoga zu
Hause mit einer DVD absolviert, mir durch Lektüre einigermaßen
die Angst genommen und einen Wagen aus dem Vorrat im Laden
erstanden. Und unsere Tochter hat es auch so auf die Welt
geschafft – ganz ohne spät dran zu sein.


